Viktor Scheffel (1826-1886): Perkeo

Das war der Zwerg Perkeo

im Heidelberger Schloss,

an Wuchse klein und winzig,

an Durste riesengroß.

Man schalt ihn einen Narren, 

er dachte: Liebe Leut,

wärt ihr wie ich doch alle

feuchtfröhlich und gescheut!

Der Hexenbiss (um 1835)

Am Heidelberger Schloß, am großen Thor,

Da hängt eindicker Ring von Eisen vor.

Wer ihn durchbeißt, erhält das Schloß zu eigen?

Hat Niemand Lust, der Zähne Kraft zu zeigen.

Ihr, die so viele Haar’ ihr trägt darauf,

Ihr Herrn Studenten, beißt doch an,wohlauf!

An jenem Ringe sieht man noch den Riß,

Den eine Hex’ einst in sein Eisen biß;

Beißt nach in’s Loch, das sie vorausgeschafft!

Und zeigt, dass Eure Kraft noch unerschlafft!

Gustav Schwab (1792-1850): Das Mahl zu Heidelberg

„Herr, fürstlich ist dein Bissen; doch eines tut ihm Not,

das mag kein Knecht vermissen: Wo ließest du das Brot?“ –

„Wo ich das Brot gelassen?“ sprach da der Pfälzer Fritz; 

er traf, die bei ihm saßen, mit seiner Augen Blitz; 

er tat die Fensterpforten weit auf im hohen Saal:

da sah man aller Orten ins offne Neckartal. –

Sie sprangen von den Stühlen und blickten in das Land:

Da rauchten alle Mühlen rings von des Krieges Brand.

Kein Hof ist da zu schauen, wo nicht die Scheune dampft;

von Rosses Huf’ und Klauen ist alles Feld zerstampft. –

„Nun sprecht, von wessen Schulden ist so mein Mahl bestellt?

Ihr müsst euch wohl gedulden, bis ihr besät mein Feld,

bis in des Sommers Schwüle mir reifet eure Saat

und bis mir in der Mühle sich wieder dreht ein Rad.“

Eduard Duller: Das Mahl auf dem Heidelberger Schlosse

Zu Heidelberg im Schlosse sitzt froh im schönsten Saal

Der Pfälzer Kurfürst Friedrich beim stolzen Siegesmahl;

Auch die gefangnen Grafen, sie sitzen mit am Tisch,

Da setzt man, köstlich duftend, vor Beide Braten und Fisch.

Es schäumt in goldnen Kannen der goldne Rebentrank:

„Den Becher“ – rief der Kurfürst – „bring’ ich dem Sieg zum Dank!“

Sieg, sey mir treu vor allen, wie meine Pfalz so treu!

Wie meint ihr, gute Grafen, ob ich verlassen sey?“

Stumm blicken beide Grafen auf’s goldene Geschirr;

Gar üppig schmeckt der Braten. – „Was denkt ihr Herrn von mir?“ –

So ruft der Kurfürst freundlich – „Bin ich ein schlechter Wirth?

Ich hab’ euch eingeladen und sicher hergeführt.“ –

„Mit Nichten!“ – spricht Herr Ulrich – „Ihr haltet guten Tisch;

Gar würzig schmeckt der Braten, gar köstlich lockt der Fisch;

Nur Brod allein vermiss’ ich; das Brod würzt Speis’ und Trank...“

Da spricht im Zorn der Kurfürst: „Das nenn’ ich schlechten Dank!“

Und von dem Mahle geht er an’s offne Fenster hin,

Die Gäste folgen staunend; er spricht: „Seht den Gewinn!

Schaut hin auf alle Felder, die ihr zu früh gemäht;

Jetzt fasst euch selbst die Sichel, die ihren Herrn verräth!

Speist doch vom lockern Brode der Saat, die ihr zerstört!

Ei, werden satt vom Segen, den euer Schwert verheert! – 

Euch duften zwar andre Speisen, das Brot fehlt euch allein;

Doch Mancher seufzt und betet: wär’ nur ein Krümchen sein!

Ihr stolzen Herrn und Grafen! Was gilt Euch Volk und Land? – 

Wär Gott nicht da, zu strafen, ihr legtet wohl die Hand

Nicht bloß an Brot und Saaten, nein, an des Volkes Mark!

Doch Gott im Himmel richtet und meine Faust ist stark.

Ihr Gäst’ an meiner Tafel, laßt euch nicht stören mehr!

Füllt an die goldnen Becher; der meine, seht! ist leer.

Und vollgeschenkt auf’s Neue, bring’ ich’s dem Volke aus;

Das Volk hat Lieb’ und Treue, der Leu bewacht sein Haus!“

